
Stunde später im ganzen Land Chaos.
Deshalb sind Investitionen dort wichtiger
als auf einer wenig genutzten Trasse.
SPIEGEL: Sie werden sich unter Politikern
wenig Freunde machen, wenn Sie vor
 allem in Hochgeschwindigkeitsstrecken
investieren.
Grube: Das Gegenteil ist der Fall. Wir müs-
sen zwar dafür sorgen, dass auf Deutsch-
lands Schienenwegen im Schnitt schneller
gefahren werden kann als heute. Aber es
geht dabei nicht um Tempo 300. Überall,
wo es Bahnübergänge gibt, dürfen wir
maximal 160 Kilometer fahren, wo keine
mehr existieren, geht es viel schneller.
Deshalb müssen möglichst viele Bahn-
übergänge ersetzt werden. Dann können
wir mit höherer Durchschnittsgeschwin-
digkeit reisen.
SPIEGEL: Fürchten Sie bei alldem nicht Wi-
derstände wie bei Stuttgart 21? 
Grube: Wir wollen keine Projekte mehr,
die von der Bevölkerung bekämpft wer-
den. Das ist sinnlos.
SPIEGEL: Sie wollen mehr Geld für die
Schiene, aber schon heute schafft die
Bahn es nicht, die zur Verfügung stehen-
den Mittel auszugeben. Immer wieder
landen Millionen, die eigentlich für neue
Schienen gedacht waren, am Ende in ei-
ner Ortsumgehung.
Grube: Das liegt daran, dass wir auch bei
größeren Vorhaben immer nur für jedes
Jahr finanzielle Mittel bekommen. Wenn
sich etwa die Genehmigung verzögert,
was häufig passiert, können wir nicht
bauen, und die Mittel verfallen. Deshalb
sollten wir das Geld für die Bahn künftig
in einem Fonds bündeln, der es auch über
mehrere Jahre auszahlen kann. 
SPIEGEL: Ein Fonds allein wird die Proble-
me nicht lösen. Es gibt auch zahlreiche
Neubauvorhaben, die nicht ausreichend
finanziert sind. Das betrifft vor allem in-
ternationale Projekte wie die Anbindung
an den Tunnel durch den Fehmarn-Belt.
Was soll daraus werden? 
Grube: Dass die Bahn einigen Vorhaben
angesichts der fehlenden Finanzierung
skeptisch gegenübersteht, ist bekannt. Frü-
here Verkehrsminister haben viele Verträ-
ge mit anderen Ländern unterzeichnet,
für die es keine Finanzierung gab und bei
denen jetzt die Lücken deutlich werden.
SPIEGEL: Das macht Ihre Probleme im In-
land nicht gerade kleiner. Haben Sie
schon Angst vor dem nahenden Winter?
Grube: Wir haben Tausende Weichenhei-
zungen gebaut, Abtaustationen für Züge
installiert, Zehntausende Mitarbeiter für
den Räumdienst mobilisiert – und trotz-
dem: Wir haben Respekt vor dem Winter.
Schließlich wird das Klima immer extre-
mer und damit unberechenbarer. In der
vergangenen Woche gab es einen Orkan
in Norddeutschland, von dem selbst Mit-
arbeiter, die seit 40 Jahren im Unterneh-
men sind, sagen, so etwas hätten sie noch
nicht erlebt. INTERVIEW: SVEN BÖLL

Ein Kasten. Ein Koffer. Kasten. Kas-
ten, wieder ein Koffer. Das Lauf-
band rasselt. Den Blick auf den Mo-

nitor gerichtet, schiebt Monika Lenzner,
58, die Gepäckstücke über die Rollstäbe.

Sie hat den Job am Röntgengerät in
der Abflughalle des Berliner Flughafens
Tegel allein gefunden, ohne Jobcenter.
Sie ist Luftsicherheitsassistentin, nach
zwölf Jahren Arbeitslosigkeit, vielen er-
folglosen Schulungen und Bewerbungen.

Monika Lenzner hat Glück gehabt, ihr
Fall ist eher die Ausnahme als die Regel.
Denn obwohl der Arbeitsmarkt boomt
und die Zahl der Jobs so hoch ist wie nie
zuvor, steigt die Zahl der Arbeitslosen.

Der Blick auf die aktuelle Arbeits-
marktstatistik zeigt eine eigentümliche
Dissonanz: Im August stieg die Zahl der
sozial versicherungspflichtigen Jobs ge-
genüber dem Vorjahr um 353000, etwa
die Hälfte davon Vollzeitarbeitsplätze.
Zugleich sind 240000 Menschen in Rente
gegangen. Normalerweise hätte die Ar-
beitslosenzahl sinken müssen, tatsächlich
ist sie im Oktober gegenüber dem Vorjahr
um 48000 angewachsen.

Das klingt paradox, ist aber einfach zu
erklären: Es gelingt zunehmend, die so-
genannte stille Reserve zu heben – Men-
schen, die mangels Chancen die Arbeits-
platzsuche aufgegeben hatten, und Frauen,
die früher nicht berufstätig waren. Gleich-
zeitig scheiden Ältere immer später aus
dem Berufsleben aus. Sie alle haben eines
gemein: Sie tauchten vorher nicht in der
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Arbeitslosenstatistik auf. Zudem drängen
270000 überwiegend qualifizierte Zuwan-
derer in diesem Jahr auf den Markt.

42 Millionen Arbeitsplätze gibt es in
Deutschland, das ist ein historischer
Höchststand. „Das Risiko, arbeitslos zu
werden, wenn man einen Job hat, ist in
den vergangenen Jahren gesunken. Es
liegt bei monatlich 0,84 Prozent“, sagt
Thomas Bauer, Vizepräsident des Rhei-
nisch-Westfälischen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (RWI) in Essen. 

Die Kehrseite: Geringqualifizierte und
Langzeitarbeitslose, vor allem die älteren,
haben weniger Chancen, einen Job zu
finden. RWI-Ökonom Bauer rechnet „mit
einem weiteren Anstieg der Langzeit -
arbeitslosigkeit, die derzeit etwas mehr
als eine Million Menschen betrifft“.

Der Arbeitsmarkt ist kein statisches
Gebilde, jeden Tag werden in Deutsch-
land 20000 Arbeitsverhältnisse gekündigt
und ebenso viele eingegangen. Wer qua-
lifiziert ist, bleibt nicht lange arbeitslos.
Eng wird es für die mehr als 1,2 Millionen
Menschen ohne Berufsausbildung. Je län-
ger sie ohne neuen Job
sind, um so größer wird ihr
Risiko. Einfache Tätigkei-
ten sind in einer hochspe-
zialisierten Industriegesell-
schaft längst Mangelware. 

Jörg Schäfer fand seit
seiner Ausbildung zum
Heizungsbauer vor zehn
Jahren nie eine feste Stel -
le. Für seinen Lebensun -
terhalt jobbte er als Re   -
 cy clinghelfer, Steinmetz -
helfer oder Hausmeister.
Im Winter war er oft ar-
beitslos, der Weg ins Ab-
seits war vorgezeichnet.

Jetzt ist er wieder Lehr-
ling, in der Tischlerei Kiel-
burger im rheinländischen
Winterbach. Geschreinert
hat er immer gern. Der Ge-
selle, der ihm zeigt, wie er

die CNC-Maschine bedienen muss, ist 25,
fünf Jahre jünger als er, der Azubi. 

Seine zweite Chance verdankt Schäfer
einem Pilotprojekt der Arbeitsagentur
Bad Kreuznach. Die hatte im Spätsom-
mer 2012 begonnen, Arbeitslose im Alter
von 25 bis 35 Jahren zur Ausbildung zu
ermuntern. Nun kann er von seinem Ar-
beitslosengeld und den 400 Euro, die von
der Ausbildungsbeihilfe übrig bleiben,
Miete und Auto bezahlen.

Mittlerweile ist aus dem Versuch in
Bad Kreuznach die bundesweite Initia -
tive „Spätstarter“ geworden. Bis 2015
will die Bundesagentur für Arbeit (BA)
100000 junge Menschen ohne Qualifika-
tion zu einer Berufsausbildung motivie-
ren. „Wir müssen statt auf kurzfristige
Maßnahmen noch stärker auf langfristige
Qualifizierung setzen“, sagt BA-Vorstand
Heinrich Alt. 

Allerdings lässt sich nicht aus jedem
Arbeitssuchenden ein voll wettbewerbs-
fähiger Arbeitnehmer machen. Viele ha-
ben gleich mehrere Vermittlungshemm-
nisse. Sie bilden den harten Kern der
 Arbeitslosigkeit. Rund 300000 Menschen
haben seit Einführung der Grundsiche-
rung 2005 keinen Tag sozialversicherungs-
pflichtig gearbeitet.

„Für Menschen, bei denen es im ersten
Schritt nicht für eine klassische Ausbil-
dung reicht, brauchen wir mehr Möglich-
keiten, über Ausbildungsmodule und Teil-
qualifikationen wieder Fuß auf dem
 Arbeitsmarkt zu fassen“, sagt Holger
 Bonin, Ökonom am Mannheimer Wirt-
schaftsforschungsinstitut ZEW. Flexible
Lösungen sind auch gefragt, um die stille
Reserve des Arbeitsmarkts weiter zu
 heben – Menschen wie Katharina Dries.
Die 40-jährige Rechtsanwaltsfachange-
stellte hat fünf Jahre Jura studiert. 

Dries war fast zwölf Jahre lang nicht
berufstätig. Der Mann verdiente das Geld
als Opernsänger, sie kümmerte sich in Sim-

bach am Inn um die drei
Kinder. Sie tat, was die
Frauen im Ort eben so tun.
Sie leitete den Kinderchor,
organisierte Mutter-Kind-
Gruppen und den Eltern-
beirat der Grundschule. Im
Juli zog sie mit ihrem
Mann nach Hannover.
Jetzt sucht sie einen Job.

Die Ausbildung ist lange
her. Für die Arbeitsagen-
tur gilt Dries als Ungelern-
te. Um wieder einsteigen
zu können, braucht sie
eine Betreuung für ihre
schulpflichtigen Kinder
und eine Weiterbildung,
die neben der Familie
möglich ist. In Teilzeit
oder Abendkursen etwa.

MARKUS DETTMER, 
KRISTIANA LUDWIG
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Erwerbstätige

Arbeitslose

+502000

+93000

Okt. 2013

Sept. 2013

Dez.
2011

Quelle: Bundes-
agentur für Arbeit

Paradoxer
Arbeitsmarkt
Veränderung gegen-
über Ende 2011,
saisonbereinigt
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